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Sonja Magnavitas Begeisterung für Afrika
Die Archäologin hat im ersten Corona-Jahr als Professorin an der Goethe-Universität angefangen.

Sonja Magnavita ist in der Frankfurter 
Römerstadt aufgewachsen. Eine Wei-
chenstellung für die spätere Archäo-
login? Ihr wissenschaftliches Interesse 

richtet sich inzwischen aber vor allem auf 
Forschung im fernen Afrika. 2020 hat sie die 
Nachfolge von Prof. Peter Breunig an der 
Goethe-Universität angetreten.

Schon als Grundschülerin war sie Feuer 
und Flamme für die Archäologie. Die Familie 
wohnte in der Römerstadt, die antike Sied-
lung Nida war nahe. „Ich habe mich reichlich 
eigennützig angeboten, einen Teil des Gartens 
umzugraben, um einen Gartenteich anzule-
gen“, erzählt sie. Und tatsächlich fand sie et-
was, ein Stück Kiefer, den sie bis in ihre 
Gymnasialzeit aufbewahrte. Doch die Hoff-
nung, sie habe den Knochen eines Urmen-
schen gefunden, bewahrheitete sich nicht. 
„Der Biolehrer ging mit mir in die Schul-
sammlung, und wir fanden heraus, dass es 
vermutlich von einem Schwein stammte, je-
denfalls kein urmenschliches Fossil“, erzählt 
sie von ihrer ersten archäologischen Enttäu-
schung.

Begeistert von unbearbeiteten Scherben
Das hielt sie jedoch nicht vom Archäologie-
studium ab, und seit Herbst 2020 ist Sonja 
Magnavita Professorin für Vor- und Frühge-
schichte Afrikas an der Goethe-Universität. 
Sie trat die Stelle unter außergewöhnlichen 
Bedingungen an, denn Kontakte zu Studie-
renden sind in der Corona-Zeit nur sehr ein-
geschränkt möglich. Dabei sind gerade in der 
Archäologie diese Kontakte so wichtig. Sonja 
Magnavita hatte ein bilinguales Abitur am 
Liebig-Gymnasium mit Schwerpunkt Fran-
zösisch absolviert, was sich bei ihren späte-
ren Grabungsaufenthalten als äußerst nütz-
lich erweisen sollte: „In Westafrika ist es 
schon sehr wichtig, dass man Französisch 
kann“, sagt sie. Und dass ihr Interesse beson-
ders dieser Region gelten würde, wurde ihr 

schon bald klar. In einem der frühen Semes-
ter an der Goethe-Universität brachte der 
damalige Dozent Dr. Hans-Peter Wotzka – 
heute Professor und Leiter der Forschungs-
stelle Afrika an der Universität zu Köln – für 
eine Übung an Keramik eine ganze Kiste 
unbekannter Scherben aus Burkina Faso 
mit. „Die Funde waren noch nicht bearbei-
tet. Mich hat gleich begeistert, dass man da 
richtig Pionierarbeit leisten könnte“, erinnert 
sie sich. Denn anders als bei europäischen 
Fundstellen fehlten für große Regionen in 
Afrika noch weitgehend die stilistischen Ver-
gleichsmaßstäbe, um Dinge in eine Chrono-
logie einzuordnen. 

Sonja Magnavita wurde studentische 
Hilfskraft bei Prof. Wotzka und anderen Mit-
arbeitern im Sonderforschungsbereich west-

afrikanische Savanne, im Zentrum standen 
Kultur- und Sprachentwicklung in verschie-
denen Regionen. Ihre ersten Grabungskam-
pagnen fanden 1996 in Nigeria und Burkina 
Faso statt. Für ihre Magisterarbeit konnte 
Magnavita eigene Grabungen durchführen, 
die sie anschließend zur Doktorarbeit erwei-
terte. Sie untersuchte eisenzeitliche Gräber, 
in denen Perlen und Waffen gefunden wor-
den waren, Kauris aus dem indischen Ozean 
und Textilreste. Weil zum Teil weitgereiste 
Objekte enthalten waren, vermutete man 
zunächst ein geringes Alter, denn diese Ma-
terialien konnten nur durch Fernhandel ins 
Land gekommen sein. Doch naturwissen-
schaftliche Untersuchungen zeigten: Viele 
Gräber stammten noch aus der Zeit vor der 
Eroberung durch die Araber und waren min-

destens 1500 Jahre alt. Die Materialien wa-
ren wohl auf dem Landweg aus dem Mittel-
meerraum und dem Orient in die Region 
gelangt – quer durch die Sahara. „Das war 
damals ein ziemlicher Knüller“, freut sich 
Magnavita noch heute. 

Gründung einer Zeitschrift
Trotz der frühen Erfolge war ihr weiterer 
Werdegang nicht immer einfach. Stellen sind 
rar gesät, und mit der Geburt der Tochter im 
Jahr 2002 wurde es schwieriger, regelmäßig 
auf Grabungen zu fahren. Ihr Mann, den sie 
schon im Studium kennengelernt hatte, ist 
ebenfalls Afrika-Archäologe, er arbeitet der-
zeit am Frobenius-Institut an der Goethe-
Universität. „Natürlich haben wir soweit 
möglich versucht, uns auch als Archäologen 
gegenseitig zu unterstützen und uns gemein-
sam um die Kinderbetreuung zu kümmern“, 
erzählt sie. Mit der Gründung des „Journal of 
African Archaeology“ nahm Sonja Magna-
vita dann eine weitere Herausforderung an. 
Es gelang, die Zeitschrift, die mit der Goethe-
Uni verbunden war, zu einem renommierten 
Fachblatt mit Peer-Review-System aufzu-
bauen. „In den 15 Jahren hat sich mein Blick 
für wissenschaftliche Arbeiten stark geschärft, 
ich möchte die Zeit nicht missen“, sagt sie. 
Immer wieder befristete Verträge, im An-
schluss an die Promotion beim Deutschen 
Archäologischen Institut in Frankfurt und 
Bonn, Grabungen in verschiedenen Ländern 
Westafrikas, 2011 dann das zweite Kind: „Es 
ist schon anstrengend, wenn man immer 
nicht weiß, wie es weitergeht“, sagt sie rück-
blickend. Das müsse man den Studierenden 
der Archäologie von Anfang an klarmachen: 
Stellen sind rar gesät, es gibt viele Sack
gassen.

Sonja Magnavita hat es dennoch ge-
schafft. Sie ist drangeblieben am Gegenstand 
ihrer Begeisterung, arbeitet seit jeher eng  
mit einheimischen Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern zusammen. Das hat ihr in 
den afrikanischen Regionen viel Vertrauen 
eingebracht. Ihre Habilitation absolvierte sie 
an der Ruhr-Uni Bochum, wo sie in einem 
eigenen Projekt forschte. Währenddessen ar-
beitete sie 2017 bereits als Vertretungsprofes-
sorin an der Goethe-Universität. „Die Atmo-
sphäre hier hat mir gleich gut gefallen, ich 
hatte mit vielen gemeinsame Themen“, er-
zählt sie. Besonders beeindruckt habe sie die 
Vielfalt der Themen und Sammlungen am 
Institut für Archäologische Wissenschaften. 
So ist die archäobotanische Sammlung für 
den Bereich der afrikanischen Vor- und 
Frühgeschichte eine der größten weltweit. 
Umso mehr schmerzt es sie, dass die wissen-
schaftliche Mitarbeiterstelle für Archäobo
tanik Afrikas im Zuge ihrer Berufung auf 
eine halbe Stelle gekürzt wurde. Denn die 
Archäobotanik sei quasi lebensnotwendig für 
die Afrikaarchäologie. „Ich wollte eine For-
schungsgruppe aufziehen, ohne fest veran-
kerte und erfahrene Mitarbeit in diesem Be-
reich wird das schwierig werden“, sagt sie. 
Auch die bedeutenden Forschungen der letz-
ten Jahrzehnte, darunter jene zur Nok-
Kultur, womit Peter Breunig die Frankfurter 
Afrika-Archäologie bekannt gemacht hat, wä-
ren ohne ein starkes Team nicht vorstellbar 
gewesen, ist Magnavita überzeugt. Auf alle 
Fälle aber freut sie sich auf innovative und 
vielfältige Forschungsstränge – und auf bald 
wieder mögliche persönliche Begegnungen 
und Gespräche.� Anke Sauter 

Forschung

Sonja Magnavita ist seit 2020 Professorin für Vor- und Frühgeschichte Afrikas am Institut für Archäo­
logische Wissenschaften. Hier zeigt sie ein fragmentiertes Keramikgefäß aus einer Ausgrabung im 
Südwesten der Republik Niger. Es stammt aus der Eisenzeit und war wohl für Flüssigkeiten bestimmt.  
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Die Biochemikerin Katalin Karikó (66), die Ärztin Özlem Türeci 
(54) und der Arzt Uğur Şahin (56) werden mit dem Paul Ehrlich- 
 und Ludwig Darmstaedter-Preis 2022 ausgezeichnet. Das  

hat der Stiftungsrat der Paul Ehrlich-Stiftung bekannt gegeben.  
Die drei Preisträger werden für ihre Erforschung und Entwicklung 
von messenger-RNA (mRNA) zu präventiven und therapeutischen 
Zwecken ausgezeichnet. Sie haben eine Technologieplattform 
etabliert, die in Teilbereichen der Medizin einen Paradigmenwechsel 
einleiten dürfte – von einer externen Applikation von Impfantigenen 
oder therapeutisch wirksamen Proteinen hin zu deren interner 
Produktion in den Körperzellen der Patienten. Als herausragender 
Erfolg hat sich dabei die spektakulär schnelle Entwicklung eines 
hochwirksamen Impfstoffes gegen die Coronavirus-Krankheit 
COVID-19 erwiesen, der bei der weltweiten Eindämmung der SARS- 
COV-2-Pandemie eine entscheidende Rolle spielt. Uğur Şahin ist 

gemeinsam mit seiner Frau Özlem Türeci Gründer und Vorstands­
vorsitzender des Unternehmens BioNTech. Katalin Karikó, die an 
der University of Pennsylvania forscht, schloss sich 2013 dem 
Unternehmen an. 

Der Paul Ehrlich- und Ludwig Darmstaedter-Preis ist der renommier­
teste Medizinpreis Deutschlands. Er ist mit 120 000 Euro dotiert und 
wird traditionell an Paul Ehrlichs Geburtstag, dem 14. März, in der 
Frankfurter Paulskirche verliehen. Mit ihm werden Wissenschaftle­
rinnen und Wissenschaftler geehrt, die sich auf dem von Paul Ehrlich 
vertretenen Forschungsgebiet besondere Verdienste erworben 
haben, insbesondere in der Immunologie, der Krebsforschung, der 
Hämatologie, der Mikrobiologie und der Chemotherapie. 

www.paul-ehrlich-stiftung.de
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